
andere Punkte, die dringend der Diskussion un!
dann auch der praktischen Realisiterung bedürfen.Vorworfrt Die Zaukunft MU. praktisch abgetastet werden.
hne den Mut Z Experiment werden WIr kaumMut ZUuU ökumenischen vorankommen. Und damit ein erleuchteter Mut

Experiment SC1 und e1in verantwortbares Experiment, SO darü-
ber zunächst theologisc. 1m Hinblick auf die Praxis
reflektiert werden. Auf diese We1ise soll AL Be-

Gar viele 1n der Christenheit heute sind ungedul- wußtsein gebrac werden, daß die Zukunft einer
dig nicht 1LL1UX unter der Jugend un:! nicht 1Ur Okumene keine ÜUtopie ist, sondern ine reale
in der katholischen Kirche. Und mit Recht! Neben Möglichkeit, die 1Ur entschlossen ergrifien WCCI-

all der unheiligen Ungeduld 1bDt das beweisen den muß
die Propheten, Jesus selbst und Paulus ine he1- Damıit mMan VOL lauter Bäumen den Wald nıcht
lige ngeduld, die als den illen Gottes erkennt, aus den ugen verliere, sollen 1n dieser Eıinle1-
aß jetzt etwaAas wird un daß jetzt ELtwaAasa tun g die Forderungen zusammengefalt werden,

die die katholische Kirche in Zusammenarbeit mitwird. Z oft LLUT fassen WIr den Pilug er disku-D l a a k aa tieren Sar WDTE darüber), un schauen dann 7urück. den anderen christlichen Kirchen heute mutig VCI-

Za oft 1L1Ur lassen WITr uch 1n der Theologie nıiıcht wirklichen sollte und verwirklichen darf
die Toten die Toten egraben. I Rückhaltlose gegenseitige Anerkennung der

Es wird in der Okumene 1el geredet, Laufen
wenig gehandelt. DIe wachsende ngedu. gerade Z Regelmäßiger Austausch der Prediger, Kate-
der jJungen Generation in Kuropa und Nordameri1- cheten und Theologieprofessoren Zzu gegenselti-
ka, die konkreten Laten und einer praktischen SCn Kennenlernen der Gemeinsamkeiten und der
Verständigung kommen will, ist verstan!  ch. gegenseitigen Anliegen
Theologische Diskussion 1st gew1ß notwendig, Öftere und nıcht 11UL ausnahmsweise gemein-
nach WwI1e VOL dringend notwendig: On: geraten Sadillc ökumenische Wortgottesdienste, w1e bereits
WI1r in einen unerleuchteten, wilden un wı1ider- gestattet, und Untersuchung der Bedingungen für
sprüchlichen ökumenischen Aktivismus hinein, gemeinsame Abendmahlsgottesdienste.
der der Einheit der Christenheit aufdie Dauer mehr Größere Freizügigkeit 1in ezug auf die Teil-

nahme Gottesdiensten in anderen christlichenchaden als nutzen wird. ber gerade dieser uNer-

leuchtete ökumenische Aktivismus wird gefördert Kirchen (insbesondere für Mischehen).
durch 1ne theologische Diskussion, die sich stAan- öglichst gemeinsarn_e Benutzung VO  - Kir-
dig 1m Kreise dreht, die 1n trager angsamkeit hen und gemeinsamer Neubau MC  - Kirchen und
sich voranschleppt, abstrakt bleibt und VO  a} den Pfarrhäusern.
konkreten Nöten und dorgen der Menschen und Regelung der Mischehenfrage durch Aner-
Kirchen 11Ur wenig bewegt scheint. Wenn die kennung der Gültigkeit er gemischten Ehen und
Theologie ihre Aufgabe 1m Dienst den Menschen das Überlassen der Entscheidung über 'Taufe und
und rtchen ertüllen will, MuUu. ihr daran gelegen indererziehung das Gewissen der hepartner
sein, iın Konsequenz ihrer theoretischen Begrün- (öÖkumenischer Trauungsritus)
dungen theologisch verantwortbare Lösungen für Förderung der gemeinsamen Bıbelarbeit 1n
die Praxis aufzuzeigen, die die ökumenische Ver- den Gemeinden und in der Wissenschaft gemein-
ständigung wıirksam vorantre1iben. Sainec Übersetzungen und Kommentare).

In dieser Perspektive soll dieses eft A  — CON- Verstärkte Zusammenarbeit und Integration
CIETUM einige wesentliche Ansätze herausarbei- der konfessionellen theologischen Fakultäten (Zu-
ten Auf die ischehe sind WI1r schon 1n einem sammenlegung VO  D Seminarbibliotheken, geme1n-
früheren eft eingegangen; die Lösung dieses SaINc Lehrveranstaltungen, gegenseltige Anerken-
Problems, welche die Gültigkeit er Mischehen NULLS bestimmter Vorlesungen und Übungen).
anerkennt und die Entscheidung über 2Quie un! Untersuchung der Möglichkeiten el1nes FC-
Erziehung der Kinder dem mündigen (Jewilissen meinsamen theologisch-Skumenischen Grundstu-
der Eltern anheimstellt, ist überreif und bedarf diums.

ÖOkumenische Zusammenarbeit 1m Ööffent-keiner weliteren theoretischen Erörterungen, SOIl-
dern Nur der raschen praktischen Entscheidung. lichen Leben (gemeinsame Stellungnahmen, Initia-
Aber neben dem Mischehenproblem 1Dt viele tiven und ionen).
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ITRAGE
Zum Schluß noch 1ne kurze Bemerkun darzustellen, selbst WE damit ine höchst lang-dem Wort, das katholische Theologen noch immer weilige, höchst unfruchtbare, höchst evangeliums-besonders aufzuregen scheint: das Wort «Mut». fremde Theologie verbunden WAar Wo das Gleich-

Was kannn der Papst, der Bischof, der Theologe gewicht gestOrt ist, darf inNan nicht allzu AaUSZE-«Mutiges» für die ökumenische Verständigung glichen sein! e  er die Propheten noch Jesus
tun ” Ks Wr auffallig, W1e viele der für diese Num- selbst noch Paulus gut bürgerlich KAaUSDC-
T: Konsultierten darauf hinwiesen, daß der gylichene» Menschen! Was WIT brauchen heute 1n
«Mut» uch «vernünftig», «malßvoll», KAauUSLEC- Theologie und Kirche ist erleuchteter Mut Mut
glichen» uUuSW. se1in mMusse. DDas lag ohl nıiıcht LLUT ZU Denken und Mut Z Handeln, Mut zZzum
daran, daß 1n der französischen Übersetzung Experiment uch 1n der Ökumene. Das 1st kein Auf-

damaligen Rundschreibens « Mut» AanNsSTtTatt ruf theologischen Revolutionen un: Revolu-
mMit (< COULADC» m1t CC audace» übersetzt worden W d  s tiönchen, die me1ist T: die kirchliche un! politi-
Man scheint doch 1n der katholischen Theologie sche Reaktion stärken. Wohl ber ein Aufruf ZUT
och immer ELWAS NgZs NC dem eigenen Mut realistischen und effektiven, klugen un! tapferenCDenn daß dieser Mut uch vernüniftig, mal3- Reform und Erneuerung. Rıchtlinie muß die UuT-

voll, ausgeglichen oder w1e WITr 1n unserem eigenen sprüngliche Botschaft Jesu Christi selber se1n. Of1-
Rundschreiben sagten, «erleuchtet » se1n soll,; ”ONT die Welt Ziel die Menschen, für die WI1r T heo:
müuüßte dies unter heologen eigentlich nicht selbst- ogen und Pastoren da sind. rsprung uLNSCTICEL
verstan:ı  ch se1in ” Jedenfalls hat mMan allzu ange Taund die Hoffnung VWNNSCLGN Vollendung, ‚pha
elt unte: den vier Kardinaltugenden für das Ver- un:! Umega u1LlSCIES TIun und Lassens, eologi-
halten in Kirche und Theologie «Mäßigung» sierens und Praktizierens, UHSCTGT Schritte und
(temperantia) und «Klugheit» (prudentia geprie- uNsecerer Versuche, echter alt 1n SIn kirchlichen
SC1H und die « Tapferkeit» (fortitudo vertschwiegen: Bedrängnis und theologischen Gefahr ber (Gott,
als ob die ugkeit nicht uch mutig sein mußte! der Herr der Welt und Herr der TCHE, allein.
Eın CC homme equilibre »” ein ausgeglichener Mensch
schien das höchste Christen- und Theologenideal ANS KUNG

theologische oder geistliche edenken dagegen
hätten.Beiträge Wenn sich uch untfer einer ein wenig Fremd:
artiıgen Oorm vollzieht, w1issen WIr doch, daß dasJean- Jacques VO  S Allmen Geschehen 1n der anderen KıIirche sehr dem EeNT-

spricht, W d u1nls VO eucharistischen Geheimnis inDie Abendmahlsgemein- u1LlSCTETr eigenen Kirche ekannt ist, daß WIr unl

cschaft AUS tefotmierter fragen, WAas ohl dem entgegensteht, da die hel:
den Kucharistien sich gegenselt1ig als ein und die-

Sıiıcht sSe. christliche Eucharistie anerkennen und 1N-
folgedessen Kommunizierende der einen und der
anderen Kirche zulassen können, ohne der 1 ren-
Nung unbedingt echnung tragen, die s1e

e Der drängende UnsCHh ach Interkommunion einander 1in Gegensatz stellt. Wäre nicht besser,
ine gegenseltige eucharistische Gastfreundschaft

Diesseits und jenseits der konfessionellen Schran- zuzulassen, als hie und da 1n einer Kirche, der iMall
ken wIird die Zahl jener WC)  » u11ls immer größber, die nicht angehört, auf Kucharistieraub gehen der
sich bei der eilnahme einer Eucharistiefeier 1n sich innerlich ein Verbot, das iNall nicht
einer anderen Kıirche als der, der S1e angehören, mehr versteht, aufzulehnen?
fragen, WAas S1e eigentlich daran hindert, dort Man darf sich nıcht arüber wundern, daß sich
kommunizieren. Und immer häufiger mussen WIr diese rage immer mehr Christen stellt. Die allge-bekennen, daß uUu11lSs Gründe der isziplin abhalten me1ine Erneuerung 1n der eucharistischen Lehre,
daß WIr dem Kommuniontisch fernbleiben, weil Liturgie und Praxis oder die andlungen der
WIr nicht ingehen dürfen und nicht, weil WI1r historischen Umstände, die zeigen, bis welchem
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